
„VIELE VERSPÜRTEN WUT“
Wladimir Putin macht einen Fehler nach dem anderen – es ist nur noch eine Frage der Zeit, 
wie lange er sich an der Macht halten kann, prophezeit der populärste Autor Russlands 

E I N  G E S P R Ä C H  M I T  B O R I S  A K U N I N

H
err Akunin, sehen wir gerade das 

Ende der Epoche Putin?

Zweifellos. Wie lange sie noch 
andauern wird – einige Monate oder 
Jahre – wird in erster Linie von Wladimir 
Putin selbst abhängen. Momentan begeht 
er einen Fehler nach dem anderen und 
verschärft damit die Konfrontationsstim-
mungen in der Gesellschaft.

Woher rührt diese plötzliche 

Proteststimmung?

„Plötzlich“ kommt sie überhaupt nicht. 
Die russische Gesellschaft hat sich so weit 
entwickelt, dass es nicht mehr möglich 
ist, mithilfe von „Putin-Methoden“ zu re-
gieren. Putin war darauf nicht vorbereitet, 
deshalb kam es zum Kon#ikt. Zwischen 
den beiden Großdemonstrationen am 
10. und 24. Dezember hatte Putin die 
Chance, die Situation auszubügeln: Er 
hätte sich von den Wahlfälschungen dis-
tanzieren müssen. Aber er hat die Chance 
nicht genutzt, weil er die Lage falsch ein-
schätzte. Deshalb hat die Wut der Men-
schen gerade ihn getro$en.

Im September vergangenen Jahres mach-

ten Putin und Dmitri Medwedew ihren 

schon lange verabredeten „Rollentausch“ 

öQentlich: Putin soll wieder Präsident 

werden, Medwedew Premierminister. 

„Die Menschen haben unterschiedliche Ziele und Überzeugungen, 
aber alle haben genug von Korruption und Lügen“, sagt der Autor 
und Aktivist Grigori Tschchartischwili, alias Boris Akunin 

60  Cicero .

 |  W E L T B Ü H N E  |  I S T  R U S S L A N D  R E I F  F Ü R  D I E  D E M O K R A T I E ?

F
O
T
O
: 
J
U
S
T
IN
 J
IN
/A
G
E
N
T
U
R
 F
O
C
U
S



Hätten die Proteste diese Größenordnung, 

wenn Medwedew und nicht Putin für das 

Präsidentenamt kandidiert hätte?

Diese zynische Machtübergabe von Med-
wedew an Putin war natürlich der Start-
punkt der Unzufriedenheit. Ich bin 
überzeugt: Wenn Medwedew wieder Prä-
sident geworden wäre, hätte es diese Ex-
plosion nicht gegeben. Nicht weil Med-
wedew populärer als Putin wäre, sondern 
weil die Mittelschicht das Gefühl ge-
habt hätte, dass sich irgendetwas bewegt, 
wenn auch langsam. Aber die Rückkehr 
Putins an die Macht, vielleicht sogar auf 
Lebenszeit, hat sehr viele erschreckt. Nie-
mand will zum Gestern zurück. Des-
halb entstand zuerst eine Massenbewe-
gung, die man „Nichts wie weg“ nennen 
könnte: Die Menschen spielten mit dem 
Gedanken, Russland zu verlassen. Aber 
dann verspürten viele plötzlich Wut und 
fragten sich: Warum zum Teufel sollen 
wir das eigene Land verlassen? Wäre es 
nicht einfacher, Putin los zu werden?

Welche Rolle spielt der ehemalige Ho@-

nungsträger Medwedew noch?

Medwedew ist heute eine politische Lei-
che. Er interessiert niemanden mehr. Ir-
gendwie ist er ja noch der amtierende 
Präsident, aber er wird überhaupt nicht 
mehr beachtet. Man macht sich höchs-
tens noch lustig über ihn. Das geschieht 
ihm auch recht: Noch nie in der Ge-
schichte Russlands stand eine derart jäm-
merliche Figur an der Spitze des Landes.

Der Journalist Leonid ParEonow, der zu 

den Anführern der Proteste gehört, hat 

diese als „Proteste der Satten“ bezeich-

net. Steht hinter den Demonstrationen 

tatsächlich eine neue, selbstbewusste 

Mittelschicht?

Ja, das ist die normale Evolution der Mit-
telschicht: Nach einem Stadium der „pri-
mären Sättigung“ folgt das Stadium der 

„Selbstachtung“.

Wie bedeutend ist diese „Mittelschicht“ in 

Russland?

Die De!nition der russischen „Mittel-
schicht“ unterscheidet sich von der west-
lichen. Wer zur Mittelschicht gehört, 
hat nicht nur ein bestimmtes Einkom-
men, sondern ist selbstständig und insbe-
sondere unabhängig von den staatlichen 
Futternäpfen. Der Beamte eines Bürger-
meisteramts etwa, der von der Korrup-
tion lebt, gehört nicht zu dieser Bevölke-
rungskategorie. Die Mittelschicht besteht 
aus Menschen, die auf ehrliche Weise so 
viel Geld verdienen, dass es ihrer Fami-
lie an nichts mangelt. Nach unterschied-
lichen Schätzungen sind das im heutigen 
Russland zwischen 25 und 40 Prozent. In 
Moskau gehört die Mehrheit der Bevöl-
kerung zur Mittelschicht.

Und wie verhält sich der Rest der 

Bevölkerung?

Die Provinz schläft bisher. Dort ist nicht 
nur das Lebensniveau niedriger, sondern 
die Menschen werden von den regiona-
len Machthabern stärker unterdrückt. 
Aber alle blicken nach Moskau, und 
bald wird sich auch in der Provinz etwas 
bewegen.

Immer wieder hat man in den vergange-

nen Jahren von russischen, aber auch von 

westlichen Experten gehört, die Russen 

seien an eine „paternalistische“ Regie-

rungsweise gewöhnt, es fehle an Erfah-

rung mit Demokratie, und die Entwicklung 

zu einer wahren Demokratie brauche sehr 

viel Zeit. Ist die Gesellschaft 20 Jahre 

nach dem Ende der Sowjetunion nun doch 

bereit für eine echte Demokratie mit ech-

ten Parteien, echten Politikern und echten 

Konflikten?

Ich denke, die Gesellschaft ist bereit. 
Oder sagen wir: Sie will es auf jeden Fall 
versuchen. Ich bin überzeugt, dass Russ-
land sich zu einer parlamentarischen Re-
publik entwickeln kann.

Gibt es nicht die Gefahr, dass auch nach 

einem Regimewechsel jemand die Macht 

usurpiert und es zu einer Oligarchie wie 

Ende der neunziger Jahre kommt?

Zweifellos existiert diese Gefahr. Man 
kann sich alle möglichen Gefahren vor-
stellen. Aber wie hat der Dichter Dmitri 
Bykow auf der Demonstration am 
24. Dezember so tre#end gesagt: „Einen 
Neugeborenen erwartet ein Leben mit al-
lerlei Gefahren und Unglücken. Aber er 
ist geboren, und wieder zurückschieben 
kann man ihn nicht.“

Bisher reagiert das Regime auf die Pro-

teste ziemlich passiv. Gibt es unter den 

Demonstranten die Befürchtung, dass der 

Kreml irgendwann die Nerven verliert?

Es ist zu erwarten, dass das Regime die 
Nerven verliert. Es wird wohl irgendwel-
che ungeschickten Provokationen und 
halbherzige Repressionen geben. Aber 
diese werden die entgegengesetzte Wir-
kung haben: Die Bewegung gegen Putin 
wird größer werden. Zu einem wie auch 
immer gearteten „Großen Terror“ ist die-
ses durch und durch korrumpierte Re-
gime jedoch nicht fähig.

In der benachbarten Ukraine folgten auf 

die „Orangene Revolution“ einige Jahre, 

die von politischem Chaos bestimmt 

waren. Danach kehrte das Land zu einem 

autoritären System zurück. Fürchten die 

Russen nach einem Machtwechsel eine 

ähnliche Entwicklung in ihrem Land?

Diese Etappe, als plötzlich so viel Frei-
heit in der Luft lag, dass die Menschen 
sich vergifteten und sie wieder Sehnsucht 
nach einer „harten Hand“ bekamen, ha-
ben wir schon durchlebt, und zwar in 
den neunziger Jahren. Nun kann es keine 
Rückkehr zum Autoritarismus mehr ge-
ben. Die Politik wird insbesondere jene 
Mittelschicht, die sehr demokratisch ge-
stimmt ist, bestimmen und nicht Ge-
heimdienstler oder Oligarchen.

„Medwedew ist heute eine politische 
Leiche. Er interessiert niemanden mehr. 
Man macht sich höchstens noch lustig 
über ihn. Noch nie in der Geschichte 
Russlands stand eine derart jämmerliche 
Figur an der Spitze des Landes“
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Während seiner Präsidentschaft hat Putin 

seine sogenannte Machtvertikale errichtet, 

bestehend aus ihm treu ergebenen Büro-

kraten und den „Silowiki“ – Angehörigen 

der Geheimdienste und der Armee. Wird 

es nach einem Machtwechsel möglich 

sein, das Land zu regieren, ohne dieses 

System zuvor zu zerstören?

Natürlich wird es nötig sein, dieses Sys-
tem vollständig zu demontieren. Sonst 
kann nichts Gutes dabei herauskommen.

Aber die Silowiki und andere Gruppen, die 

bisher aufgrund des Systems sichere Divi-

denden erhielten, werden doch zweifellos 

gegen eine Auflösung dieses Systems 

kämpfen?

Natürlich werden sie das. Aber wen 
kümmert’s? Sie sind von der Korruption 
fett geworden, ihre Muskeln sind ver-
kümmert. Gegen eine breite ö!entliche 
Bewegung sind sie machtlos.

Auf der jüngsten Großdemonstration 

haben Sie vorgeschlagen, der Protestbe-

wegung den Namen „Ehrliches Russland“ 

zu geben. Warum „ehrlich“?

Weil die Forderung nach Ehrlichkeit alle 
Gruppen vereint, die zur Bewegung ge-
hören. Die Menschen haben ganz unter-
schiedliche Ziele und Überzeugungen, 
aber alle haben genug von Korruption 
und Lügen.

Auf derselben Demonstration trat völlig 

überraschend auch Alexei Kudrin auf, bis 

vor wenigen Monaten Finanzminister, 

Vizepremier und einer der engsten Weg-

gefährten Putins. Betrachten Sie das als 

Zeichen dafür, dass Putins Machtvertikale 

Risse bekommt?

Putins Umgebung beurteilt die Lage 
weitaus nüchterner als er selbst. Diese 
Menschen versuchen das Regime zu ret-
ten, indem sie kleine Zugeständnisse 
machen. Prinzipiell ist eine solche Ent-
wicklung auch nicht auszuschließen, al-
lerdings nur, wenn es nicht kleine, son-
dern bedeutende Zugeständnisse sein 
werden. Je mehr Zeit vergeht, desto 
höher wird der Preis eines möglichen 
Kompromisses.

Nach Beginn der Proteste hat der Oligarch 

Michail Prochorow (siehe Cicero No-

vember 2011) erklärt, bei den Präsident-

schaftswahlen gegen Putin anzutreten. 

Wenn er Angst hat, hat er in der russi-
schen Politik nichts zu suchen. Hier kann 
mit jedem alles Mögliche passieren.

Auch mit Ihnen? Haben Sie Angst um Ihre 

persönliche Sicherheit?

Ein Schriftsteller ist so eine Art #ermo-
meter. Man kann natürlich das #ermo-
meter zerschlagen, aber davon sinkt die 
Temperatur nicht, man wird nicht plötz-
lich gesund. Klar, man wird sicher mal 
wieder eines meiner Bücher auf „Extre-
mismus“ überprüfen (das gab es schon 
dreimal), sie können auch meinen Blog 
oder meine E-Mail-Adresse hacken oder 
mir mal wieder das Finanzamt auf den 
Hals hetzen, um mein Einkommen 
und meine Steuern zu überprüfen. Aber 
um ehrlich zu sein – das ist doch alles 
Unfug.

Die Oligarchen des Landes fürchten 

Putin – spätestens seit der Verhaftung 

Chodorkowskis. Hat sich das seit Beginn 

der Proteste geändert?

Das kann ich nicht beurteilen. Ich habe 
in diesen Kreisen keine Freunde, nicht 
einmal Bekannte.

Aber auch wenn Sie selbst niemanden von 

ihnen kennen: Eine politische Kraft, die 

einen Machtwechsel anstrebt, muss doch 

wohl mit den Oligarchen rechnen – sie 

haben nicht nur sehr viel Geld, sondern 

verfügen auch über Medien und Verbin-

dungen auf allen Ebenen der Macht.

Ich denke, dass es die Oligarchen sein 
werden, die mit dieser politischen Kraft 
rechnen werden müssen. Sie verstehen 
das sehr gut. Als wir für die Großde-
monstration Geld sammeln mussten, ka-
men von allen Seiten Vorschläge: Ich geb 
euch so viel, wie ihr wollt, aber sagt nicht, 
dass das Geld von mir kommt. Das Or-
ganisationskomitee hat allen geantwor-
tet: „Danke schön, aber das brauchen wir 
nicht. Die Moskauer können das Geld 
auch selber sammeln.“ Wir haben das ge-
scha!t, und zwar in vier Tagen.

Anfang Januar haben Sie ein großes 

Interview mit dem Blogger und Antikor-

ruptionskämpfer Alexey Navalny (siehe 

Cicero August 2011) geführt, das in 

der russischen Öbentlichkeit für große 

Aufmerksamkeit gesorgt hat. Sie nennen 

ihn dort den „einzigen aktuellen Politiker 

Viele Russen halten ihn für ein Projekt 

des Kremls, um die Proteststimmungen 

„aufzufangen“. Oder ist Prochorow doch 

ein ernst zu nehmender Kandidat?

Mir scheint, dass Prochorow keine un-
abhängige Figur ist. Zumindest zum jet-
zigen Zeitpunkt. Allerdings schließe ich 
nicht aus, dass er verstehen könnte, in 
welche Richtung der Wind weht, und 
dann versuchen wird, sich aus der Bevor-
mundung durch den Kreml zu befreien.

Fürchtet Prochorow nicht, dass Putin 

mit ihm ebenso umspringen wird wie mit 

Michail Chodorkowski?

Ein Georgier in Moskau

Grigori Tschchartischwili wurde 
1956 in Georgien in einer geor-
gisch-russischen Familie geboren. 
Nach der Übersiedlung nach Mos-
kau studierte er Japanologie und 
machte sich zunächst als Übersetzer 
aus dem Japanischen einen Namen. 
1998 legte er sich den Künstlerna-
men Boris Akunin zu, unter dem er 
seine literarischen Werke verö!ent-
licht. In seiner Heimat und im Aus-
land wurde er bekannt mit seinen 
Kriminalromanen über die Aben-
teuer des Detektivs Erast Fandorin, 
der im Russland des ausgehenden 
19. Jahrhunderts für Gerechtig-
keit und Humanismus kämpft. 
Politisch sorgte Akunin erstmals 
Ende 2008 für Aufsehen, als er den 
inhaftierten Michail Chodorkow-
ski für die Zeitschrift Esquire inter-
viewte. Er gehört zu den populärs-
ten Führungs%guren der jüngsten 
Proteste.
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Grandhotel Lienz

Fanny-Wibmer-Peditstraße 2, 9900 Lienz/Österreich 
Tel.: +43 4852 64070, www.grandhotel-lienz.com

Diese ausgewählten Hotels bieten Cicero als besonderen Service:

Aachen: Pullman Aachen Quellenhof · Bad Doberan – Heiligendamm: Grand Hotel Heiligendamm · Bad Pyrmont:

Steigenberger Hotel · Baden-Baden: Brenner’s Park-Hotel & Spa · Bad Schandau: Elbresidenz Bad Schandau Viva 
Vital & Medical SPA · Baiersbronn: Hotel Traube Tonbach · Bergisch Gladbach: Grandhotel Schloss Bensberg, 
Schlosshotel Lerbach · Berlin: Hotel Concorde, Brandenburger Hof, Grand Hotel Esplanade, InterContinental 
Berlin, Kempinski Hotel Bristol, Hotel Maritim, The Mandala Hotel, Savoy Berlin, The Regent Berlin, The Ritz-
Carlton Hotel · Binz/Rügen: Cerês Hotel · Dresden: Hotel Taschenbergpalais Kempinski · Celle: Fürstenhof Celle 
Düsseldorf: InterContinental Düsseldorf, Hotel Nikko · Eisenach: Hotel auf der Wartburg · Essen: Schlosshotel 
Hugenpoet · Ettlingen: Hotel-Restaurant Erbprinz · Frankfurt a. M.: Steigenberger Frankfurter Hof, Kempinski Hotel 
Gravenbruch · Hamburg: Crowne Plaza Hamburg, Fairmont Hotel Vier Jahreszeiten, Hotel Atlantic Kempinski, 
InterContinental Hamburg, Madison Hotel Hamburg, Panorama Harburg, Renaissance Hamburg Hotel, Strand-
hotel Blankenese · Hannover: Crowne Plaza Hannover · Hinterzarten: Parkhotel Adler · Jena: Steigenberger 
Esplanade · Keitum/Sylt: Hotel Benen-Diken-Hof · Köln: Excelsior Hotel Ernst · Königstein im Taunus: Falkenstein 
Grand Kempinski, Villa Rothschild Kempinski · Königswinter: Steigenberger Grand Hotel Petersberg · Konstanz: 
Steigenberger Inselhotel · Magdeburg: Herrenkrug Parkhotel, Hotel Ratswaage · Mainz: Atrium Hotel Mainz, Hyatt 
Regency Mainz · München: King’s Hotel First Class, Le Méridien, Hotel München Palace · Neuhardenberg: Hotel 
Schloss Neuhardenberg · Nürnberg: Le Méridien · Potsdam: Hotel am Jägertor · Rottach-Egern: Park-Hotel Egerner 
Höfe, Hotel Bachmair am See, Seehotel Überfahrt · Stuttgart: Hotel am Schlossgarten, Le Méridien · ITALIEN Tirol 

bei Meran: Hotel Castel · ÖSTERREICH Lienz: Grandhotel Lienz · PORTUGAL Albufeira: Vila Joya · SCHWEIZ 
Interlaken: Victoria Jungfrau Grand Hotel & Spa · Lugano: Splendide Royale · Luzern: Palace Luzern · St. Moritz: 
Kulm Hotel, Suvretta House · Weggis: Park Hotel Weggis, Post Hotel Weggis

»Klassische Eleganz gepaart mit dem Flair des ›Fin de 

siècle‹: Das ist das Grandhotel Lienz im Herzen von 

Osttirol als erstes Fünf-Sterne-Haus der Region. Unsere 

Gäste wünschen einen außergewöhnlichen Komfort, 

wenn sie bei uns Zeit verbringen. Deshalb freuen wir 

uns, mit Cicero unseren Gästen eine besonders hoch-

wertige Publikation anbieten zu können.«

JOHANNES WESTREICHER, DIREKTOR

Cicero fi nden Sie auch 

in diesen Luxushotels

Möchten auch Sie zu diesem 

exklusiven Kreis gehören? 

Bitte sprechen Sie uns an: 

E-Mail: hotelservice@cicero.de 

Das Gespräch führte Moritz Gathmann

Russlands“. Ist Navalny die Führungsfigur 

der russischen Opposition?

Er ist sicher nicht die einzige, aber eine 
der Führungs�guren. Ich bin jedoch 
überzeugt, dass mit der Ausweitung und 
der Organisation der Protestbewegung 
andere, junge, auch bisher völlig un-
bekannte Führungs�guren auftauchen 
werden.

Welche Rolle spielen denn die „altge-

dienten“ Oppositionsführer, von denen wir 

in den vergangenen Jahren immer wieder 

gehört haben: Leute wie Wladimir Rysch-

kow, Eduard Limonow, Garri Kasparow, 

Boris Nemzow?

Ich kann nicht sagen, dass sie eine wich-
tige Rolle spielen. Die Menschen, die 
jetzt protestieren, wollen neue Gesichter 
und neue Namen. Wenn die Bewegung 
mit der Zeit politischer wird, könnte es 
allerdings sein, dass die erfahrenen Op-
positionellen wieder mehr gebraucht 
werden.

Es gab in den vergangenen Wochen 

Umfragen, in denen neben Alexey Navalny 

Sie und Leonid ParSonow die höchsten 

Vertrauenswerte bekamen. Welche Rolle 

spielt die russische „Intelligenzija“ für 

die Proteste? Liefert sie nur den theore-

tischen Unterbau, oder könnte der nächste 

Präsident ein russischer Václav Havel 

sein?

Auf der ersten Etappe einer Volksbe-
wegung stehen immer Menschen ganz 
vorne, die sich einen Namen gemacht ha-
ben, aber politisch „unbe!eckt“ sind – 
ganz einfach weil man sie kennt. Aber 
von Schriftstellern wie mir oder Dmitri 
Bykow, von Sängern wie Juri Schew-
tschuk oder Journalisten wie Par$onow 
sollte man nicht zu viel erwarten. Per-
sönlichkeiten wie Havel gibt es unter uns 
nicht. Václav Havel war ja in erster Linie 
ein Menschenrechtler, während wir alle 
einfach nur in unserem Beruf erfolgreich 
sind, nicht mehr und nicht weniger. Sehr 
bald, wenn wir unsere Aufgabe erledigt 
haben, werden wir uns wieder zurückzie-
hen, und jeder von uns wird mit Vergnü-
gen wieder zu seiner beru!ichen Aufgabe 
zurückkehren. Und an die Spitze der Be-
wegung werden gewöhnliche, motivierte 
Politiker treten. 
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